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12.1	� Einordnung Modul

Neben den Themen, wie sich die Entwicklung von Kindern grundsätzlich fassen und glie-
dern lässt (s. hierzu Kap. 8 und 9) und was Kinder für eine gute Entwicklung brauchen (s. 
hierzu Gelingende Entwicklung, Teilhabe und Resilienz [Kap.  11]), stellt sich in den 
Human- und Sozialwissenschaften schon lange die Frage, welche Erfahrungen die Ent-
wicklung von Kindern belasten, wie diese Belastungen wirken und wie diese Wirkungen 
aufgefangen und abgemildert werden können. Viele Studien beschäftigen sich dabei mit 
strukturellen Belastungsfaktoren (z.  B.  Kinderarmut), die eher Gegenstand der Sozial-
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politik als der Familiengerichtsbarkeit sind. Andere Untersuchungen drehen sich um 
Generationenschicksale, etwa das Erleben von Krieg bzw. Flucht in der Kindheit. Obwohl 
solche Studien sehr lehrreich sein können, haben wir uns hier auf prinzipiell vermeidbare 
und im Rahmen von familiengerichtlichen Verfahren bedeutsame Belastungserfahrungen 
von Kindern in Familien konzentriert.

12.2	� Zusammenhänge zwischen Belastungserfahrungen  
und kindlicher Entwicklung

Eine erste, ganz grundlegende Frage in dieser Art von Forschung war, ob, wie intensiv und 
wie lange die in den Blick genommenen Belastungserfahrungen kindliche Entwicklung be-
einträchtigen. Hierzu liegen zahlreiche Untersuchungen vor. Ausgehend von einer Studie 
von Felitti et al. (1998) hat sich in der Medizin und in der Psychologie, weniger in der Sozial-
pädagogik und bislang gar nicht im Familienrecht, für kindliche Belastungserfahrungen der 
Begriff „Adverse Childhood Experiences“ ACEs) etabliert. Anzahl und Art der untersuchten 
ACEs variieren deutlich zwischen den Untersuchungen, in einem Großteil der Studien wur-
den allerdings folgende zehn Faktoren untersucht (vgl. Liming & Grube 2018):

•	 Emotionale Misshandlung
•	 Physische Misshandlung
•	 Sexueller Missbrauch
•	 Emotionale Vernachlässigung
•	 Physische Vernachlässigung
•	 Elterliche Trennung/Scheidung
•	 Miterleben von häuslicher Gewalt
•	 Alkohol- und Drogenmissbrauch eines Elternteils
•	 Psychische Erkrankung eines Elternteils
•	 Inhaftierung eines Elternteils

Soweit die belastenden Kindheitserfahrungen Gefährdungsformen betrafen, ist darauf hin-
zuweisen, dass deren Definition in den Studien nicht anhand strafrechtlicher oder familien-
rechtlicher Kategorien erfolgte, sondern mehrheitlich auch leichtere Fälle umfasste, die 
bei einem Bekanntwerden nicht notwendigerweise ein Einschreiten des Familiengerichts 
zur Folge gehabt hätten.

Es wurden übereinstimmend moderate (d. h. in der Alltagswelt bei einem Vergleich von 
Lebensläufen in einem größeren Bekanntenkreis gerade noch wahrnehmbare) Zusammen-
hänge zwischen verschiedenen ACEs und einer großen Bandbreite kindlicher Entwicklungs-
aspekte festgestellt, wie z.  B. gesundheitlichen Problemen, Erlebens und Verhaltens-
problemen, Aufmerksamkeits- und schulischen Problemen. Folgen von ACEs ließen sich 
dabei über den gesamten Lebenslauf hinweg beobachten, d. h. es waren sowohl unmittelbare 
Konsequenzen im Kindergartenalter (z. B. Jimenez et al. 2016) und der mittleren Kindheit 
(z. B. Hunt et al. 2017; McKelvey et al. 2018) sowie langfristige Folgen bis ins Jugend- und 
Erwachsenenalter (Choi et al. 2019) festzustellen, wobei Schädigungen manchmal auch erst 
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mit deutlicher Verzögerung sichtbar wurden (vgl. Witt et al. 2019). In einer Meta-Analyse1 
von Hughes et al. (2017), in welche die Befunde von 37 internationalen Studien mit ins-
gesamt über 250.000 Teilnehmenden einflossen, zeigten sich Zusammenhänge zwischen 
ACEs und verschiedenen psychischen und physischen Gesundheitsaspekten im Er-
wachsenenalter, wobei sich die stärksten Zusammenhänge für riskantes Sexualverhalten, 
psychische Gesundheit, Alkohol- und Drogenkonsum, Gewaltausübung und suizidales Ver-
halten ergaben. Die Befunde weisen auf einen „Dosis-Wirkungs-Zusammenhang“ hin, d. h., 
dass das Risiko für ungünstige Entwicklungen mit der Anzahl an ACEs zunimmt (vgl. auch 
Petruccelli et al. 2019). Aus Deutschland liegt ebenfalls eine aktuelle Studie vor, in welcher 
2531 Personen ab dem Alter von 14 Jahren (durchschnittliches Alter: 48,6 Jahre) rück-
blickend nach ACEs sowie aktuellen psychosozialen Belastungen befragt wurden (Witt et al. 
2019). Von den Teilnehmenden berichteten 43,7 % von mindestens einer ACE, 8,9 % sogar 
von vier oder mehr ACEs, wobei elterliche Trennung/Scheidung (19,4 %), Alkohol- oder 
Drogenkonsum in der Familie (16,7 %), emotionale Vernachlässigung (13,4 %) und emotio-
nale Misshandlung (12,5 %) am häufigsten genannt wurden. In Übereinstimmung mit den 
internationalen Forschungsbefunden waren ACEs mit langfristigen negativen Folgen für das 
psychosoziale Wohlbefinden verbunden, wobei insbesondere Personen mit vier oder mehr 
ACEs ein deutlich erhöhtes Risiko für Depressivität (Odds Ratio Grob gesprochen be-
schreiben Odds Ratios (OR), um wie viel größer die Wahrscheinlichkeit für das Auftreten 
eines Ereignisses (z. B. einer Erkrankung) in einer Gruppe im Vergleich zu einer anderen 
Gruppe ist. OR = 1 bedeutet, dass die Wahrscheinlichkeit für das Ergebnis in beiden Grup-
pen gleich ist. Ein OR = 7 bedeutet dann beispielsweise, dass in der Gruppe mit vier oder 
mehr ACEs in der Kindheit eine bestimmte Störung 7-mal wahrscheinlicher ist als in der 
Gruppe ohne ACEs. [OR] = 7,8), Ängste (OR = 7,1), aggressives Verhalten (OR = 10,5) und 
geringe Lebenszufriedenheit (OR = 5,1) aufwiesen. Einschränkend ist zu erwähnen, dass 
Teilnehmende im Erwachsenenalter rückblickend zu ihren Erfahrungen in der Kindheit be-
fragt wurden. Folglich ist nicht auszuschließen, dass die Befunde Verzerrungen unterliegen, 
da psychisch belastete Personen möglicherweise eher negative Erfahrungen erinnern (Hardt 
& Rutter 2004). Allerdings werden die Befunde zunehmend auch durch Längsschnittstudien 
gestützt (z. B. Clarkson Freeman 2014; Hunt et al. 2017; Jimenez et al. 2016; Choi et al. 
2019), die jedoch bislang nicht aus Deutschland vorliegen.

Bei Betrachtung der Vorhersagekraft unterschiedlicher Arten von ACEs für psycho-
soziale und gesundheitliche Beeinträchtigungen lassen sich bei Misshandlungs- und Ver-
nachlässigungserfahrungen in der Kindheit am häufigsten ungünstige Entwicklungen be-
obachten, was auf die besonders schädigende Wirkung dieser Erfahrungen für die kindliche 
Entwicklung hinweist (Witt et al. 2019; s. a. Körperliche Misshandlung [Kap. 20], Psychi-
sche Misshandlung [Kap. 21]), Vernachlässigung als Kindeswohlgefährdung [Kap. 19]). 
Insbesondere wiederholte Misshandlungserfahrungen stellen einen bedeutsamen Prädik-
tor für Entwicklungsbeeinträchtigungen und Belastungen bis ins Erwachsenenalter dar. In 
einer Studie von Jonson-Reid et al. (2012) lag die Wahrscheinlichkeit für ein negatives 

1 Meta-Analysen sind Überblicksarbeiten, in denen die Befunde vorliegender Studien zu einer 
Fragestellung integriert und zusammenfassend analysiert werden, um übergreifende Aussagen tref-
fen zu können.
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Entwicklungsergebnis im Erwachsenenalter (wie etwa psychische Erkrankung, Suizidver-
such, Delinquenz/Gewalttätigkeit oder Substanzmittelmissbrauch) bei einer begründeten 
Gefährdungsmeldung in der Kindheit bei 40 % und bei vier Gefährdungsmeldungen sogar 
bei 67 %. Darüber hinaus stellte sich auch die psychische Erkrankung eines Elternteils in 
vielen Studien als gewichtiger Vorhersagefaktor für die sozioemotionale Entwicklung von 
Kindern heraus (z. B. Witt et al. 2019), worauf im Fachtext Psychische v und Erziehungs-
fähigkeit [Kap. 28] vertiefend eingegangen wird.

Andere ACEs haben für sich allein genommen hingegen eine eher schwache Vorher-
sagekraft. Kinder, deren Eltern sich getrennt haben, weisen beispielsweise im Vergleich zu 
Gleichaltrigen im Schnitt zwar in verschiedenen Entwicklungsbereichen Nachteile auf 
(Swartz-den Hollander 2017; Amato 2001), die Unterschiede sind jedoch eher gering und 
bei den meisten Kindern kommt es nach einer gewissen Zeit wieder zu einer Stabilisierung 
und einem Rückgang von Auffälligkeiten (Schmidt-Denter 2001). Langfristig negative Ver-
läufe zeigen sich hingegen vermehrt bei Trennungskindern, die von zusätzlichen chroni-
schen Belastungen im Familiensystem betroffen sind, wie Armut (Clarke-Stewart et  al. 
2000), oder bei denen sich die mit einem Trennungsereignis verbundenen Elternkonflikte 
auf hohem Niveau zu einer chronischen Belastung entwickeln (van Dijk et al. 2020; Lamela 
et  al. 2016; Harold & Sellers 2018). Auch hier zeigt sich folglich, dass negative Ent-
wicklungen v. a. mit hoher Wahrscheinlichkeit auftreten, wenn Kinder durch viele ACEs 
belastet sind oder mehrere ACEs mit ungünstigen chronischen Bedingungen gekoppelt 
sind. Von einer solchen Kumulation von Belastungsfaktoren ist zwar im Gegensatz zum 
Vorliegen einzelner ACEs nur eine kleine Minderheit von Kindern betroffen, allerdings ist 
es wichtig zu wissen, dass solche Anhäufungen von ACEs nicht rein zufällig auftreten, 
sondern Belastungsfaktoren sich auch wechselseitig bedingen (Felitti et  al. 1998; Dong 
et al. 2004). Beispielsweise geht ein hohes Ausmaß an Partnerschaftsgewalt mit einer deut-
lich erhöhten Wahrscheinlichkeit von Elterntrennungen und Kindesmisshandlung einher 
und begünstigt psychische Erkrankungen auf der Elternebene. Das überzufällig häufige 
Vorkommen einer Anhäufung mehrerer ACEs wird auch als eine Form des „Matthäus-Ef-
fekts“ „Denn wer da hat, dem wird gegeben werden, dass er Fülle habe; wer aber nicht hat, 
von dem wird auch genommen, was er hat.“ Mt 25,29 LUT bezeichnet, wonach Belastungen 
(bei ausbleibender Hilfe) weitere Belastungen nach sich ziehen (Giovanelli et al. 2020).

12.3	� Vermittlungswege zwischen ACEs  
und kindlicher Entwicklung

12.3.1	� Neuropsychologische Erklärungsansätze

Prozesse, durch die sich ACEs kurz- und langfristig auf die Entwicklung auswirken, sind 
komplex und bisher nur ansatzweise verstanden. Ob und in welcher Weise sich ACEs 
genau auf die Entwicklung von Kindern auswirken, hängt vom Zusammenspiel zahl-
reicher individueller und Umweltfaktoren ab. Dies ist der Grund, warum in Kinderschutz-
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Abb. 12.1  Folgen von ACEs

verfahren häufig nur eingeschätzt werden kann, ob bei einer Fortsetzung der Gefährdung 
bei der Mehrzahl betroffener Kinder eine erhebliche Schädigung zu erwarten ist und grob, 
welche Bereiche (körperliches, seelisches oder geistiges Wohl) vermutlich tangiert sein 
werden, eine genauere Vorhersage bestimmter Entwicklungsergebnisse aber nicht möglich 
ist. Es liegen allerdings mittlerweile aus dem Bereich der Neuropsychologie Erklärungs-
ansätze dazu vor, wie sich ACEs innerorganismisch überhaupt langfristig auf die Ent-
wicklung von Kindern auswirken können. Abb. 12.1 gibt einen Überblick über mögliche 
Konsequenzen von ACEs für die Entwicklung von Kindern über den Lebensverlauf.

Insbesondere in der frühen Kindheit besteht demnach eine hohe Vulnerabilität (Verletz-
lichkeit) gegenüber negativen Erfahrungen, da sich der kindliche Organismus grundlegend 
im Aufbau befindet und beispielsweise die Entwicklung der Gehirnstrukturen und die Ver-
netzung der Nervenbahnen stark erfahrungsabhängig sind. Für eine gesunde Entwicklung 
ist es notwendig, dass Kinder in unterschiedliche Entwicklungsphasen bestimmte Er-
fahrungen machen, man spricht hier auch von der „erwartbaren Umwelt“ (für einen Über-
blick siehe Nelson & Gabard-Durnam 2020). Werden jedoch grundlegende Bedürfnisse 
von Kindern nach Anregung und Förderung nicht gedeckt und bleiben dadurch wesent-
liche Erfahrungen in den für einen bestimmten Entwicklungsbereich sensiblen Phasen 
aus, wirkt sich dies negativ auf die Ausbildung der entsprechenden kognitiven Strukturen 
und Vernetzungen aus und trägt dadurch zu Entwicklungsdefiziten bei, die später nur noch 
in begrenztem Umfang durch positive Fürsorgebedingungen oder Förderung veränderbar 
sind (Knudsen 2004; Nelson & Gabard-Durnam 2020). Chronisch anhaltende Belastungs- 
bzw. Deprivationserfahrungen, wie bei Kindesvernachlässigung, erscheinen in diesem Zu-
sammenhang besonders schädlich, da die Entwicklung von neurophysiologischen Struk-
turen und damit verbundenen Fähigkeiten (z.  B. die Sprachentwicklung) meist in 
aufeinander aufbauenden Kaskaden verläuft, sodass Defizite sich im Verlauf immer weiter 
verstärken (Nelson & Gabard-Durnam 2020). Die genannten Prozesse betreffen aufgrund 
von Unterschieden in Vorerfahrungen und der biologischen bzw. genetischen Ausstattung 
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nicht jedes Kind gleich stark. Bei der stärksten möglichen Intervention, einer Fremdunter-
bringung, zeigen viele Adoptiv- und Pflegekinder erstaunliche positive Veränderungen. 
Als Gruppe betrachtet weisen die Kinder im Vergleich zu Gleichaltrigen ohne belastende 
Vorerfahrungen aber dennoch weiterhin Nachteile auf, insbesondere wenn der Wechsel in 
die Pflege- oder Adopitvfamilien erst jenseits des zweiten Lebensjahres stattfand (van Ij-
zendoorn & Juffer 2006; Jacobsen et al. 2013; Rutter et al. 2007).

Neben einem Mangel an notwendigen Erfahrungen (Deprivation) kann zudem eine er-
höhte Stressbelastung, wie bei Kindesmisshandlung, sexuellem Missbrauch, Miterleben 
von Partnerschaftsgewalt und chronischen Elternkonflikten, erhebliche Folgen für die 
kindliche Entwicklung haben, wobei Störungen der Funktionsweise des physiologischen 
Stressregulationssystems hierbei eine wesentliche Rolle spielen (McEwen 2008). Grund-
sätzlich stellt die Ausschüttung von „Stresshormonen“ wie Cortisol in beängstigenden 
oder belastenden Situationen eine normale Reaktion dar, die der Aktivierung des Körpers 
dient, um auf eine wahrgenommene Gefahr reagieren zu können. Dabei wird die Hormon-
ausschüttung durch eine negative Feedbackschleife zwischen Gehirn und Nebennieren-
rinde reguliert, sodass im Normalfall nach Ende/Bewältigung/Neubewertung der „Ge-
fahrenlage“ die Hormonkonzentration wieder auf das Ausgangsniveau absinkt. Im Falle 
von chronischem Stresserleben bzw. Belastungserfahrungen, welche die Regulations-
fähigkeiten eines Kindes deutlich übersteigen, können hohe Konzentrationen von Cortisol 
sich jedoch mitunter schädigend auf die Hirnentwicklung auswirken, was mit Defiziten in 
den Fähigkeiten zur Selbstkontrolle eigener Gefühle und des Verhaltens verbunden ist 
sowie geistige Fähigkeiten, wie Gedächtnis und Aufmerksamkeit (exekutiven Funktio-
nen), betrifft (McLaughlin & Sheridan 2016; Teicher et al. 2003; Zalewski et al. 2012). 
Zudem kann es zu anhaltenden Fehlfunktionen des Stresshormonsystems (chronische 
Über- oder Unteraktivierung) kommen, was die Bewältigungsmechanismen von Kindern 
im Umgang mit weiteren Belastungsfaktoren mindern und sie anfällig für die Entwicklung 
psychischer Erkrankungen machen kann (Bernard et al. 2015b; Young et al. 2019).

Darstellung der Konsequenzen von ACEs (Adverse Childhood Experience) für die Ent-
wicklung von Kindern über den Lebenslauf. ACEs, die in der frühen Kindheit während sen-
sibler Phasen auftreten, welche für die Entwicklung geistiger und psychosozialer Fähigkeiten 
von Relevanz sind (z. B. Sprache, Bindung, Stressregulation, Aufmerksamkeit), stehen in 
Wechselwirkung mit der genetischen Ausstattung des Kindes. Dies führt im Laufe der Ent-
wicklung zu Veränderungen auf biologischer und Verhaltensebene, welche im Zusammen-
spiel zur Entstehung einer Vielzahl von Problemen beitragen können, die auch noch im Er-
wachsenenalter sichtbar sein können. Adaptiert von Nelson und Gabard-Durnam (2020).

12.3.2	� Fürsorge und Elternverhalten als wichtige (veränderbare) 
vermittelnde Faktoren

Einige ACEs sind mit abweichendem Elternverhalten identisch (z. B. Kindesvernachlässi-
gung, Misshandlung), andere ACEs betreffen zunächst einmal vorrangig einen oder beide 
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Elternteile selbst (z. B. psychische Erkrankung eines Elternteils, Partnerschaftsgewalt). 
Zudem kann es dazu kommen, dass nach ACEs andere Erwachsene (z.  B.  Groß- oder 
Pflegeeltern) zeitweise oder dauerhaft die Fürsorge für ein Kind übernehmen. In all diesen 
Konstellationen stellt sich die Frage, welche Rolle die alltäglichen Erziehungs- und 
Fürsorgeerfahrungen für die Entwicklung von Kindern spielen, die von ACEs betroffen 
sind. Insbesondere stellt sich die Frage, (a) welche (zusätzliche) Rolle Fürsorge und 
Elternverhalten im Kontext von ACEs spielen, die bereits für sich genommen fehlgeleitetes 
Elternverhalten (z. B. Misshandlung) umfassen, (b) ob Fürsorge und Elternverhalten die 
Wirkungen mancher ACEs erklären kann, die vorrangig die Eltern(-teile) selbst betreffen, 
und (c) inwieweit negative Folgen von ACEs durch nachfolgende positive Fürsorge auf-
gefangen werden können.

Grundsätzlich ist ein Zusammenhang zwischen der Qualität des Elternverhaltens und Er-
lebens- und Verhaltensproblemen von Kindern gut belegt (Pinquart 2017a, b). Zudem hat 
sich herausgestellt, dass neben genetischen Anteilen (v. a. bei psychischen Erkrankungen) 
und direkten Auswirkungen von Belastungen auf das Kind (z. B. Traumatisierung aufgrund 
von Misshandlung oder miterlebter Partnerschaftsgewalt) die Qualität des Elternverhaltens 
einen zentralen vermittelnden Faktor darstellt, durch den sich ACEs auf die Entwicklung von 
Kindern auswirken. Wilson und Durbin (2010) stellten in einer Meta-Analyse fest, dass Fa-
milien mit dokumentierten Vorfällen von physischer Misshandlung und Vernachlässigung 
auch außerhalb solcher Situationen während Eltern-Kind-Interaktionen mehr aversives 
(z. B. Drohen, Abwertung, Ausdruck negativer Gefühle) und weniger positives (z. B. Aus-
druck von Zuneigung und positiver Gefühle, Unterstützung) sowie involviertes (z. B. Zeigen 
von Interesse am Kind, Eingehen auf Fragen des Kindes) Elternverhalten zeigen als andere 
Eltern. Entsprechend sind Eltern-Kind-Beziehungen beim Vorliegen von Misshandlungs- 
und Vernachlässigungserfahrungen häufig belasteter und von weniger emotionaler Sicher-
heit geprägt. Kinder mit Misshandlungserfahrungen weisen beispielsweise vermehrt des-
organisierte Bindungsbeziehungen zu ihren Bezugspersonen auf (Cyr et  al. 2010), was 
wiederum mit einem erhöhten Risiko für die Entwicklung von Erlebens- und Verhaltens-
problemen assoziiert ist (Fearon et al. 2010; Groh et al. 2012). Zudem trat in einer aktuellen 
Untersuchung der Zusammenhang zwischen Misshandlungserfahrungen und Defiziten in 
der Emotionsregulation von Kindern im Vorschulalter vor allen dann zu Tage, wenn in Be-
obachtungen Einschränkungen in der Feinfühligkeit der Mütter sichtbar wurden (Speidel 
et al. 2020). Entsprechend scheinen ACEs in Form von Gefährdungserfahrungen auch durch 
überdauernde Einschränkungen elterlicher Fürsorgefähigkeiten zu wirken.

Hinsichtlich ACEs auf Seiten der Eltern berichteten beispielsweise Dhondt et al. (2019) 
in einer Längsschnittstudie, dass Eltern-Kind-Konflikte den Zusammenhang zwischen 
ACEs, wie dem Tod eines Elternteils, elterlicher psychischer Erkrankung oder Eltern-
trennung, in der frühen Kindheit und Psychopathologie im Jugendalter vermittelten. In 
einer anderen Studie mit sozioökonomisch benachteiligten Familien zeigten Mütter, die 
von Partnerschaftsgewalt betroffen waren, vermehrt harsches Elternverhalten, was wiede-
rum mit erhöhtem externalisierendem Problemverhalten der Kinder einherging (Zarling 
et al. 2013). Insgesamt hat sich in verschiedenen Studien übereinstimmend herausgestellt, 
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dass das Vorliegen von ACEs mit mehr harschem Elternverhalten, mehr Eltern-Kind-
Konflikten, geringer emotionaler Wärme in der Eltern-Kind-Beziehung oder geringeren 
Fürsorgekompetenzen verbunden war, wobei die Einschränkungen in der Qualität des 
Elternverhaltens wiederum die festgestellten Belastungen bei den Kindern, wie Erlebens- 
und Verhaltensprobleme, zu einem bedeutsamen Anteil erklären konnte (vgl. Übersichts-
arbeit von Scully et al. 2020).

Auf der anderen Seite konnte positives Elternverhalten in einigen Studien auch als 
wichtiger Schutzfaktor für die kindliche Entwicklung im Kontext von ACEs und struktu-
rellen Belastungen identifiziert werden. In einer Studie von Fagan (2020) konnte bei-
spielsweise aggressives Verhalten von Zwölfjährigen durch das Vorliegen mindestens 
einer Gefährdungsmeldung wegen Misshandlung, Vernachlässigung oder Missbrauch im 
Laufe der ersten zehn Lebensjahre vorhergesagt werden, wobei der Zusammenhang aller-
dings durch das Vorliegen einer nachfolgend positiven Eltern-Kind-Beziehung trotz der 
früheren Gefährdung abgepuffert werden konnte. In einer anderen Studie zeigten Kindern 
trotz sozioökonomischer Deprivation eine positive psychosoziale Anpassung und kogni-
tive Entwicklung, wenn ihre Mütter ein hohes Maß an emotionaler Wärme (positiver Af-
fekt, Akzeptanz des Kindes, Unterstützung) zeigten (Kim-Cohen et al. 2004). Des Weite-
ren konnten bei Pflege- und Adoptivkindern positive Effekte emotionaler Fürsorge nach 
frühen Belastungserfahrungen festgestellt werden. In einer Längsschnittstudie mit Kin-
dern, die aus Pflegeverhältnissen adoptiert worden waren, zeigte sich, dass Kinder mit drei 
oder mehr ACEs in der Vorgeschichte drei Jahre nach Adoption ein deutlich höheres Aus-
maß an internalisierenden und externalisierenden Verhaltensproblemen zeigten als Kinder 
aus der Allgemeinbevölkerung (Anthony et al. 2019). Dieser Zusammenhang ergab sich 
allerdings nur, wenn die Eltern-Kind-Interaktion von eher wenig emotionaler Wärme ge-
prägt war, während ein hohes Maß an emotionaler Wärme die Folgen multipler ACEs für 
die Entwicklung der Kinder abpuffern konnte. Eine vergleichbare Wirkung von positivem 
Elternverhalten als Schutzfaktor bezüglich Verhaltensproblemen wurde auch in einer Stu-
die von Kriebel und Wentzel (2011) berichtet, wobei die am stärksten durch negative Vor-
erfahrungen belasteten Kinder am meisten von positiver Fürsorge profitieren konnten. 
Emotional warmes, feinfühliges und förderliches Elternverhalten schützt Kinder somit 
nicht nur vor Belastungserfahrungen, sondern stärkt auch die Resilienz der Kinder im Um-
gang mit Belastungen. Die positive Wirkung kann sich dabei auf unterschiedliche Weise 
entfalten, z. B. über ein Gefühl der emotionalen Sicherheit in der Bindungsbeziehung zu 
den Eltern, bessere Fähigkeiten in der Emotions- und Stressregulation, ein positiveres 
Selbstkonzept und gesteigerte Problemlösefähigkeiten der Kinder.

Die vorliegenden Befunde weisen folglich auf eine zentrale Rolle der Qualität des 
Elternverhaltens für die Entwicklung von Kindern mit frühen Belastungserfahrungen hin. 
Einerseits erfahren Kinder, die beispielsweise von Armut, Gewalt oder psychischen Er-
krankungen in ihrer Familie betroffen sind, häufiger auch ein geringes Ausmaß an Fein-
fühligkeit, Förderung und positiver Unterstützung als andere Kinder, was das Risiko für 
negative Entwicklungen bei diesen Kindern zusätzlich erhöht. Andererseits kann positives 
Elternverhalten Kinder in einem bedeutsamen Ausmaß in ihrer Resilienz stärken und sie 
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bei der Bewältigung von belastenden Erfahrungen unterstützen. Eine Förderung der elter-
lichen Kompetenzen erscheint dementsprechend als wichtiger Ansatzpunkt, um die Ent-
wicklungschancen von Kindern mit ACEs zu verbessern.

12.4	� Interventionen beim Vorliegen von ACEs

Gerichten kommt in Kinderschutzverfahren nach § 157 FamFG bzw. § 1666 BGB die Auf-
gabe zu, mit den Eltern und, soweit möglich, auch mit dem Kind zu erörtern, wie einer 
möglichen Gefährdung des Kindeswohls durch öffentliche Hilfen begegnet werden kann. 
Maßnahmen können sich dabei direkt an ein Kind richten mit dem Ziel, Erlebens- und 
Verhaltensprobleme oder Entwicklungs- und Förderdefizite zu beheben (z. B. Logopädie, 
Training sozialer Kompetenzen, psychotherapeutische Angebote). Dies ist vor allem des-
halb wichtig, weil im Kind Schädigungsprozesse weiterlaufen können, auch wenn es nicht 
weiter zu Gefährdung kommt (z. B. wenn Verhaltensauffälligkeiten eine Eigendynamik 
entwickeln).

Die wichtigsten Strategien stellen allerdings Interventionen bei den Eltern dar, um (er-
neuten) Gefährdungsmomenten vorzubeugen. Ansatzpunkte für Interventionen sind dabei 
zum einen die Reduktion von elterlichen Belastungen, die sich auf die Erziehungs-
kompetenzen der Eltern auswirken. Beispielsweise können die Einleitung einer Be-
handlung wegen einer psychischen oder Suchterkrankung, Unterstützung im Umgang mit 
finanziellen Problemlagen oder aber der Schutz vor Partnerschaftsgewalt notwendige 
Schritte sein. Zum anderen ist es aufgrund der zentralen Rolle von Fürsorge in den meisten 
Gefährdungsfällen sinnvoll, auch direkt die Qualität des Elternverhaltens zu fördern, 
wobei hier eine Vermittlung besonderer Kompetenzen im Umgang mit bereits entstanden 
Bindungs-, Verhaltens- oder Entwicklungsauffälligkeiten wichtig sein kann.

In Deutschland erhalten belastete Familien meist eher unspezifische Unterstützungsan-
gebote (z. B. Erziehungsberatung, sozialpädagogische Familienhilfe), wobei Beratungs-
ziele, Vorgehensweisen, Beratungselemente, Dauer und Intensität der Hilfen stark variie-
ren. Bislang fehlt es an wissenschaftlichen Befunden dazu, inwieweit und unter welchen 
Bedingungen Eltern-Kind-Beziehungen hierdurch tatsächlich gestärkt, Entwicklungs-
risiken bei den Kindern reduziert und v. a. (erneute) Gefährdungen von Kindern durch 
entsprechende Maßnahmen verhindert werden können. Standardisierte und in ihrer Wirk-
samkeit überprüfte Programme kommen in Deutschland bislang noch selten zum Einsatz.

Gerade bei Familien mit jungen Kindern liegt der Fokus wissenschaftlich überprüfter 
Programme v. a. auf der Förderung der Feinfühligkeit der Eltern mit dem Ziel eines siche-
ren Bindungsaufbaus. Beispiele sind die Entwicklungspsychologische Beratung (Ziegen-
hain 2006), STEEP (Suess et  al. 2016b) oder das ABC-Programm (Dozier & Bernard 
2019). Die Wirksamkeit dieser Programme wurde an Stichproben von hochbelasteten Fa-
milien untersucht, wobei positive – wenn auch teilweise nur kurzfristige – Effekte der 
Trainings auf die Feinfühligkeit und die Bindungsentwicklung der Kinder festgestellt wer-
den konnten (z. B. Suess et al. 2016a; Zwönitzer et al. 2015; Dozier & Bernard 2017). Für 
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das ABC-Programm konnten zudem auch positive Effekte auf die Stressregulationsfähig-
keiten der Kinder auf physiologischer Ebene festgestellt werden (Bernard et al. 2015a). 
Der Einsatz entsprechender bindungsorientierter Programme, die zumindest im Zuständig-
keitsbereich mancher Familiengerichte vorhanden sind, erscheint somit bei belasteten Fa-
milien hilfreich, indem über die Förderung der positiven Eltern-Kind-Beziehungen und 
der Stressbewältigungsmechanismen der Kinder die Widerstandsfähigkeit von Kindern 
gestärkt wird, sodass sich ACEs weniger auf ihre Entwicklung auswirken (vgl. Marie-
Mitchell & Kostolansky 2019).

12.5	� Fazit

Belastende Erfahrungen in der Kindheit können über verschiedene und komplexe Ver-
mittlungswege nachhaltige Folgen für die Entwicklung von Kindern bis ins Erwachsenenalter 
haben, wobei insbesondere die Kumulation von Risiken sowie die Konfrontation mit Be-
lastungen über einen längeren Zeitraum mit vermehrten Schädigungen verbunden ist. Da 
Belastungsfaktoren sich oft gegenseitig bedingen, ist es eher die Regel als die Ausnahme, dass 
Kinder in Kinderschutzverfahren von multiplen Belastungen in ihren Familien betroffen sind. 
Um diese Kinder in belasteten Familiensystemen erfolgreich zu schützen, ist es wichtig, an 
den richtigen Stellen anzusetzen. Eine wichtige Strategie stellen Maßnahmen zur Unter-
stützung der elterlichen Feinfühligkeit und Erziehungskompetenzen dar, wodurch die Folgen 
von ACEs auf die Kinder abgemildert und ihre Resilienz gestärkt werden kann. Die Wirkung 
dieser Maßnahmen hat allerdings auch ihre Grenzen, sodass es in hochbelasteten Familien für 
einen erfolgreichen Kinderschutz ebenso notwendig ist, an den Risikobedingungen (z. B. psy-
chische Erkrankung, häusliche Gewalt, finanzielle Notlagen) selbst anzusetzen und dort ge-
eignete Hilfen zu vermitteln, wofür es in der Regel eines gut vernetzten Helfersystems bedarf.

Literatur

Amato, Paul R. (2001). Children of divorce in the 1990s: an update of the Amato and Keith (1991) 
meta-analysis. Journal of family psychology: JFP: journal of the Division of Family Psychology 
of the American Psychological Association (Division 43), 15(3), 355–370. https://doi.org/10.103
7//0893-3200.15.3.355

Anthony, Rebecca E., Paine, Amy L. & Shelton, Katherine H. (2019). Adverse Childhood Experien-
ces of Children Adopted from Care: The Importance of Adoptive Parental Warmth for Future 
Child Adjustment. International journal of environmental research and public health, 16(12). 
https://doi.org/10.3390/ijerph16122212

Bernard, Kristin, Hostinar, Camelia E. & Dozier, Mary (2015a). Intervention effects on diurnal cor-
tisol rhythms of Child Protective Services-referred infants in early childhood: preschool fol-
low-up results of a randomized clinical trial. JAMA pediatrics, 169(2), 112–119. https://doi.
org/10.1001/jamapediatrics.2014.2369

Bernard, Kristin, Zwerling, Jordana & Dozier, Mary (2015b). Effects of early adversity on young 
children’s diurnal cortisol rhythms and externalizing behavior. Developmental psychobiology, 
57(8), 935–947. https://doi.org/10.1002/dev.21324

J. Zimmermann und H. Kindler

https://doi.org/10.1037//0893-3200.15.3.355
https://doi.org/10.1037//0893-3200.15.3.355
https://doi.org/10.3390/ijerph16122212
https://doi.org/10.1001/jamapediatrics.2014.2369
https://doi.org/10.1001/jamapediatrics.2014.2369
https://doi.org/10.1002/dev.21324


193

Choi, Jeong-Kyun, Wang, Dan & Jackson, Aurora P. (2019). Adverse experiences in early childhood 
and their longitudinal impact on later behavioral problems of children living in poverty. Child 
abuse & neglect, 98, 104–181. https://doi.org/10.1016/j.chiabu.2019.104181

Clarke-Stewart, K. Alison, Vandell, Deborah L., McCartney, Kathleen, Owen, Margaret T. & Booth, 
Cathryn (2000). Effects of parental separation and divorce on very young children. Journal of 
Family Psychology, 14(2), 304–326.

Clarkson Freeman, Pamela A. (2014). Prevalence and relationship between adverse childhood expe-
riences and child behavior among young children. Infant mental health journal, 35(6), 544–554. 
https://doi.org/10.1002/imhj.21460

Cyr, Chantal, Euser, Eveline M., Bakermans-Kranenburg, Marian J. & van Ijzendoorn, Marinus 
H. (2010). Attachment security and disorganization in maltreating and high-risk families: a series 
of meta-analyses. Development and psychopathology, 22(1), 87–108. https://doi.org/10.1017/
S0954579409990289

Dhondt, Niamh, Healy, Colm, Clarke, Mary & Cannon, Mary (2019). Childhood adversity and ado-
lescent psychopathology. Evidence for mediation in a national longitudinal cohort study. The 
British journal of psychiatry: the journal of mental science, 215(3), 559–564. https://doi.
org/10.1192/bjp.2019.108

Dong, Maxia, Anda, Robert F., Felitti, Vincent J., Dube, Shanta R., Williamson, David F., Thom-
pson, Theodore, Loo, Clifton M. & Giles, Wayne H. (2004). The interrelatedness of multiple 
forms of childhood abuse, neglect, and household dysfunction. Child abuse & neglect, 28(7), 
771–784. https://doi.org/10.1016/j.chiabu.2004.01.008

Dozier, Mary & Bernard, Kristin (2017). Attachment and Biobehavioral Catch-up: Addressing the 
Needs of Infants and Toddlers Exposed to Inadequate or Problematic Caregiving. Current opi-
nion in psychology, 15, 111–117. https://doi.org/10.1016/j.copsyc.2017.03.003

Dozier, Mary & Bernard, Kristin (2019). Coaching parents of vulnerable infants. The attachment 
and biobehavioral catch-up approach. New York: Guilford Press.

Fagan, Abigail A. (2020). Child Maltreatment and Aggressive Behaviors in Early Adolescence: Evi-
dence of Moderation by Parent/Child Relationship Quality. Child Maltreat, 25(2), 182–191. 
https://doi.org/10.1177/1077559519874401

Fearon, R. Pasco, Bakermans-Kranenburg, Marian J., van Ijzendoorn, Marinus H., Lapsley, Anne-
Marie & Roisman, Glenn I. (2010). The significance of insecure attachment and disorganization 
in the development of children s externalizing behavior. A meta-analytic study. Child develop-
ment, 81(2), 435–456.

Felitti, Vincent J., Anda, Robert F., Nordenberg, Dale, Williamson, David F., Spitz, Alison M., Ed-
wards, Valerie, Koss, Mary P. & Marks, James S. (1998). Relationship of Childhood Abuse and 
Household Dysfunction to Many of the Leading Causes of Death in Adults. American journal of 
preventive medicine, 14(4), 245–258. https://doi.org/10.1016/S0749-3797(98)00017-8

Giovanelli, Alison, Mondi, Christina F., Reynolds, Arthur J. & Ou, Suh-Ruu (2020). Adverse child-
hood experiences: Mechanisms of risk and resilience in a longitudinal urban cohort. Develop-
ment and psychopathology, 32(4), 1418–1439. https://doi.org/10.1017/S095457941900138X

Groh, Ashley M., Roisman, Glenn I., van Ijzendoorn, Marinus H., Bakermans-Kranenburg, Marian 
J. & Fearon, R. Pasco (2012). The significance of insecure and disorganized attachment for chil-
dren’s internalizing symptoms. A meta-analytic study. Child development, 83(2), 591–610. 
https://doi.org/10.1111/j.1467-8624.2011.01711.x

Hardt, Jochen & Rutter, Michael (2004). Validity of adult retrospective reports of adverse childhood 
experiences: review of the evidence. Journal of child psychology and psychiatry, and allied disci-
plines, 45(2), 260–273. https://doi.org/10.1111/j.1469-7610.2004.00218.x

Harold, Gordon T. & Sellers, Ruth (2018). Annual Research Review. Interparental conflict and youth 
psychopathology: an evidence review and practice focused update. Journal of child psychology 
and psychiatry, and allied disciplines, 59(4), 374–402.

12  Belastung, Fürsorge und Entwicklung

https://doi.org/10.1016/j.chiabu.2019.104181
https://doi.org/10.1002/imhj.21460
https://doi.org/10.1017/S0954579409990289
https://doi.org/10.1017/S0954579409990289
https://doi.org/10.1192/bjp.2019.108
https://doi.org/10.1192/bjp.2019.108
https://doi.org/10.1016/j.chiabu.2004.01.008
https://doi.org/10.1016/j.copsyc.2017.03.003
https://doi.org/10.1177/1077559519874401
https://doi.org/10.1016/S0749-3797(98)00017-8
https://doi.org/10.1017/S095457941900138X
https://doi.org/10.1111/j.1467-8624.2011.01711.x
https://doi.org/10.1111/j.1469-7610.2004.00218.x


194

Hughes, Karen, Bellis, Mark A., Hardcastle, Katherine A., Sethi, Dinesh, Butchart, Alexander, Mik-
ton, Christopher, Jones, Lisa & Dunne, Michael D. (2017). The effect of multiple adverse child-
hood experiences on health: a systematic review and meta-analysis. The Lancet Public Health, 
2(8), e356–e366. https://doi.org/10.1016/S2468-2667(17)30118-4

Hunt, Tenah K. A., Slack, Kristen S. & Berger, Lawrence M. (2017). Adverse childhood experiences 
and behavioral problems in middle childhood. Child abuse & neglect, 67, 391–402. https://doi.
org/10.1016/j.chiabu.2016.11.005

Jacobsen, Heidi, Moe, Vibeke, Ivarsson, Tord, Wentzel-Larsen, Tore & Smith, Lars (2013). Cogni-
tive development and social-emotional functioning in young foster children: a follow-up study 
from 2 to 3 years of age. Child psychiatry and human development, 44(5), 666–677. https://doi.
org/10.1007/s10578-013-0360-3

Jimenez, Manuel E., Wade, Roy, Lin, Yong, Morrow, Lesley M. & Reichman, Nancy E. (2016). 
Adverse Experiences in Early Childhood and Kindergarten Outcomes. Pediatrics, 137(2), 
e20151839. https://doi.org/10.1542/peds.2015-1839

Jonson-Reid, Melissa, Kohl, Patricia L. & Drake, Brett (2012). Child and adult outcomes of chronic 
child maltreatment. Pediatrics, 129(5), 839–845. https://doi.org/10.1542/peds.2011-2529

Kim-Cohen, Julia, Moffitt, Terrie E., Caspi, Avshalom & Taylor, Alan (2004). Genetic and environ-
mental processes in young children’s resilience and vulnerability to socioeconomic deprivation. 
Child development, 75(3), 651–668. https://doi.org/10.1111/j.1467-8624.2004.00699.x

Knudsen, Eric I. (2004). Sensitive periods in the development of the brain and behavior. Journal of 
cognitive neuroscience, 16(8), 1412–1425. https://doi.org/10.1162/0898929042304796

Kriebel, Dawn K. & Wentzel, Kathryn (2011). Parenting as a Moderator of Cumulative Risk for 
Behavioral Competence in Adopted Children. Adoption Quarterly, 14(1), 37–60. https://doi.or
g/10.1080/10926755.2011.557945

Lamela, Diogo, Figueiredo, Bárbara, Bastos, Alice & Feinberg, Mark (2016). Typologies of Post-
divorce Coparenting and Parental Well-Being, Parenting Quality and Children’s Psychological 
Adjustment. Child psychiatry and human development, 47(5), 716–728. https://doi.org/10.1007/
s10578-015-0604-5

Liming, Kiley W. & Grube, Whitney A. (2018). Wellbeing Outcomes for Children Exposed to Mul-
tiple Adverse Experiences in Early Childhood. A Systematic Review. Child and Adolescent So-
cial Work Journal, 35(4), 317–335. https://doi.org/10.1007/s10560-018-0532-x

Marie-Mitchell, Ariane & Kostolansky, Rashel (2019). A Systematic Review of Trials to Improve 
Child Outcomes Associated With Adverse Childhood Experiences. American journal of preven-
tive medicine, 56(5), 756–764. https://doi.org/10.1016/j.amepre.2018.11.030

McEwen, Bruce S. (2008). Central effects of stress hormones in health and disease: Understanding 
the protective and damaging effects of stress and stress mediators. European journal of pharma-
cology, 583(2–3), 174–185. https://doi.org/10.1016/j.ejphar.2007.11.071

McKelvey, Lorraine M., Edge, Nicola Conners, Mesman, Glenn R., Whiteside-Mansell, Leanne & 
Bradley, Robert H. (2018). Adverse experiences in infancy and toddlerhood: Relations to adap-
tive behavior and academic status in middle childhood. Child abuse & neglect, 82, 168–177. 
https://doi.org/10.1016/j.chiabu.2018.05.026

McLaughlin, Katie A. & Sheridan, Margaret A. (2016). Beyond Cumulative Risk: A Dimensional 
Approach to Childhood Adversity. Current directions in psychological science, 25(4), 239–245. 
https://doi.org/10.1177/0963721416655883

Nelson, Charles A. & Gabard-Durnam, Laurel J. (2020). Early Adversity and Critical Periods: Neu-
rodevelopmental Consequences of Violating the Expectable Environment. Trends in neuroscien-
ces, 43(3), 133–143. https://doi.org/10.1016/j.tins.2020.01.002

Petruccelli, Kaitlyn, Davis, Joshua & Berman, Tara (2019). Adverse childhood experiences and as-
sociated health outcomes: A systematic review and meta-analysis. Child Abuse & Neglect, 97, 
104–127. https://doi.org/10.1016/j.chiabu.2019.104127

J. Zimmermann und H. Kindler

https://doi.org/10.1016/S2468-2667(17)30118-4
https://doi.org/10.1016/j.chiabu.2016.11.005
https://doi.org/10.1016/j.chiabu.2016.11.005
https://doi.org/10.1007/s10578-013-0360-3
https://doi.org/10.1007/s10578-013-0360-3
https://doi.org/10.1542/peds.2015-1839
https://doi.org/10.1542/peds.2011-2529
https://doi.org/10.1111/j.1467-8624.2004.00699.x
https://doi.org/10.1162/0898929042304796
https://doi.org/10.1080/10926755.2011.557945
https://doi.org/10.1080/10926755.2011.557945
https://doi.org/10.1007/s10578-015-0604-5
https://doi.org/10.1007/s10578-015-0604-5
https://doi.org/10.1007/s10560-018-0532-x
https://doi.org/10.1016/j.amepre.2018.11.030
https://doi.org/10.1016/j.ejphar.2007.11.071
https://doi.org/10.1016/j.chiabu.2018.05.026
https://doi.org/10.1177/0963721416655883
https://doi.org/10.1016/j.tins.2020.01.002
https://doi.org/10.1016/j.chiabu.2019.104127


195

Pinquart, Martin (2017a). Associations of parenting dimensions and styles with externalizing prob-
lems of children and adolescents: An updated meta-analysis. Developmental psychology, 53(5), 
873–932. https://doi.org/10.1037/dev0000295

Pinquart, Martin (2017b). Associations of Parenting Dimensions and Styles with Internalizing Sym-
ptoms in Children and Adolescents: A Meta-Analysis. Marriage & Family Review, 53(7), 
613–640. https://doi.org/10.1080/01494929.2016.1247761

Rutter, Michael, Colvert, Emma, Kreppner, Jana, Beckett, Celia, Castle, Jenny, Groothues, Chris-
tine, Hawkins, Amanda, O’Connor, Thomas G., Stevens, Suzanne E. & Sonuga-Barke, Edmund 
J. (2007). Early adolescent outcomes for institutionally-deprived and non-deprived adoptees. I: 
disinhibited attachment. Journal of child psychology and psychiatry, and allied disciplines, 48(1), 
17–30. https://doi.org/10.1111/j.1469-7610.2006.01688.x

Schmidt-Denter, Ulrich (2001). Differentielle Entwicklungsverläufe von Scheidungskindern. In 
Walper, Sabine & Pekrun, Reinhard (Hrsg.), Familie und Entwicklung. Aktuelle Perspektiven der 
Familienpsychologie (S. 292-313). Göttingen: Hogrefe.

Scully, Claudia, McLaughlin, Jacintha & Fitzgerald, Amanda (2020). The relationship between ad-
verse childhood experiences, family functioning, and mental health problems among children 
and adolescents: a systematic review. Journal of Family Therapy, 42(2), 291–316. https://doi.or
g/10.1111/1467-6427.12263

Speidel, Ruth, Wang, Lijuan, Cummings, E. Mark & Valentino, Kristin (2020). Longitudinal pa-
thways of family influence on child self-regulation: The roles of parenting, family expressive-
ness, and maternal sensitive guidance in the context of child maltreatment. Developmental psy-
chology, 56(3), 608–622. https://doi.org/10.1037/dev0000782

Suess, Gerhard J., Bohlen, Uta, Carlson, Elizabeth A., Spangler, Gottfried & Frumentia Maier, 
Maria (2016a). Effectiveness of attachment based STEEP™ intervention in a German high-risk 
sample. Attachment & human development, 18(5), 443–460. https://doi.org/10.1080/1461673
4.2016.1165265

Suess, Gerhard J., Erickson, Martha Farrell & Egeland, Byron R. (Hrsg.) (2016b). Die Stärkung der 
Eltern-Kind-Bindung. Frühe Hilfen für die Arbeit mit Eltern von der Schwangerschaft bis zum 
zweiten Lebensjahr des Kindes durch das STEEP-Programm. 4. Auflage Stuttgart: Klett-Cotta.

Swartz-den Hollander, Emma (2017). Parental divorce and children’s adjustment: An updated meta-
analysis. Master-Thesis. Utrecht University, Utrecht, NL.

Teicher, Martin H., Andersen, Susan L., Polcari, Ann, Anderson, Carl M., Navalta, Carryl P. & Kim, 
Dennis M. (2003). The neurobiological consequences of early stress and childhood maltreat-
ment. Neuroscience & Biobehavioral Reviews, 27(1-2), 33–44. https://doi.org/10.1016/
S0149-7634(03)00007-1

van Dijk, Rianne, van der Valk, Inge E., Deković, Maja & Branje, Susan (2020). A meta-analysis on 
interparental conflict, parenting, and child adjustment in divorced families: Examining mediation 
using meta-analytic structural equation models. Clinical Psychology Review, 79:101861. https://
doi.org/10.1016/j.cpr.2020.101861

van Ijzendoorn, Marinus H. & Juffer, Femmie (2006). The Emanuel Miller Memorial Lecture 2006: 
adoption as intervention. Meta-analytic evidence for massive catch-up and plasticity in physical, 
socio-emotional, and cognitive development. Journal of child psychology and psychiatry, and 
allied disciplines, 47(12), 1228–1245. https://doi.org/10.1111/j.1469-7610.2006.01675.x

Wilson, Sylia & Durbin, C. Emily (2010). Effects of paternal depression on fathers’ parenting beha-
viors. A meta-analytic review. Clinical Psychology Review, 30(2), 167–180. https://doi.
org/10.1016/j.cpr.2009.10.007

Witt, Andreas, Sachser, Cedric, Plener, Paul L., Brähler, Elmar & Fegert, Jörg M. (2019). The Pre-
valence and Consequences of Adverse Childhood Experiences in the German Population. Deut-
sches Arzteblatt international, 116(38), 635–642. https://doi.org/10.3238/arztebl.2019.0635

12  Belastung, Fürsorge und Entwicklung

https://doi.org/10.1037/dev0000295
https://doi.org/10.1080/01494929.2016.1247761
https://doi.org/10.1111/j.1469-7610.2006.01688.x
https://doi.org/10.1111/1467-6427.12263
https://doi.org/10.1111/1467-6427.12263
https://doi.org/10.1037/dev0000782
https://doi.org/10.1080/14616734.2016.1165265
https://doi.org/10.1080/14616734.2016.1165265
https://doi.org/10.1016/S0149-7634(03)00007-1
https://doi.org/10.1016/S0149-7634(03)00007-1
https://doi.org/10.1016/j.cpr.2020.101861
https://doi.org/10.1016/j.cpr.2020.101861
https://doi.org/10.1111/j.1469-7610.2006.01675.x
https://doi.org/10.1016/j.cpr.2009.10.007
https://doi.org/10.1016/j.cpr.2009.10.007
https://doi.org/10.3238/arztebl.2019.0635


196

Young, Ethan S., Farrell, Allison K., Carlson, Elizabeth A., Englund, Michelle M., Miller, Gregory 
E., Gunnar, Megan R., Roisman, Glenn I. & Simpson, Jeffry A. (2019). The Dual Impact of Early 
and Concurrent Life Stress on Adults’ Diurnal Cortisol Patterns: A Prospective Study. Psycho-
logical science, 30(5), 739–747. https://doi.org/10.1177/0956797619833664

Zalewski, Maureen, Lengua, Liliana J., Fisher, Philip A., Trancik, Anika, Bush, Nicole R. & Melt-
zoff, Andrew N. (2012). Poverty and Single Parenting: Relations with Preschoolers’ Cortisol and 
Effortful Control. Inf. Child Develop., 21(5), 537–554. https://doi.org/10.1002/icd.1759

Zarling, Amie Langer, Taber-Thomas, Sarah, Murray, Amanda, Knuston, John F., Lawrence, Erika, 
Valles, Nizete-Ly, DeGarmo, David S. & Bank, Lewis (2013). Internalizing and externalizing 
symptoms in young children exposed to intimate partner violence: examining intervening pro-
cesses. Journal of family psychology : JFP : journal of the Division of Family Psychology of the 
American Psychological Association (Division 43), 27(6), 945–955. https://doi.org/10.1037/
a0034804

Ziegenhain, Ute (2006). Entwicklungspsychologische Beratung für junge Eltern. Grundlagen und 
Handlungskonzepte für die Jugendhilfe. 2. Aufl. Weinheim: Juventa-Verl. (Familienbildung und 
Beratung). http://www.socialnet.de/rezensionen/isbn.php?isbn=978-3-7799-1533-1 (abgerufen 
am 13.09.2021).

Zwönitzer, Annabel, Ziegenhain, Ute, Bovenschen, Ina, Bressem, Kristina, Pillhofer, Melanie, Fe-
gert, Jörg M., Spangler, Gottfried, Gerlach, Jennifer, Gabler, Sandran & Küster, Anne K. (2015). 
Effects of early intervention in children at risk: Short-term and long-term findings from an 
attachment-based intervention program. Mental Health & Prevention, 3(3), 98–102. https://doi.
org/10.1016/j.mhp.2015.07.004

Open Access  Dieses Kapitel wird unter der Creative Commons Namensnennung - Nicht kommer-
ziell  - Keine Bearbeitung 4.0 International Lizenz (http://creativecommons.org/licenses/by-
nc-nd/4.0/deed.de) veröffentlicht, welche die nicht-kommerzielle Nutzung, Vervielfältigung, Ver-
breitung und Wiedergabe in jeglichem Medium und Format erlaubt, sofern Sie den/die ursprünglichen 
Autor(en) und die Quelle ordnungsgemäß nennen, einen Link zur Creative Commons Lizenz bei-
fügen und angeben, ob Änderungen vorgenommen wurden. Die Lizenz gibt Ihnen nicht das Recht, 
bearbeitete oder sonst wie umgestaltete Fassungen dieses Werkes zu verbreiten oder öffentlich 
wiederzugeben.

Die in diesem Kapitel enthaltenen Bilder und sonstiges Drittmaterial unterliegen ebenfalls der 
genannten Creative Commons Lizenz, sofern sich aus der Abbildungslegende nichts anderes ergibt. 
Sofern das betreffende Material nicht unter der genannten Creative Commons Lizenz steht und die 
betreffende Handlung nicht nach gesetzlichen Vorschriften erlaubt ist, ist auch für die oben auf-
geführten nicht-kommerziellen Weiterverwendungen des Materials die Einwilligung des jeweiligen 
Rechteinhabers einzuholen.

J. Zimmermann und H. Kindler

https://doi.org/10.1177/0956797619833664
https://doi.org/10.1002/icd.1759
https://doi.org/10.1037/a0034804
https://doi.org/10.1037/a0034804
http://www.socialnet.de/rezensionen/isbn.php?isbn=978-3-7799-1533-1
https://doi.org/10.1016/j.mhp.2015.07.004
https://doi.org/10.1016/j.mhp.2015.07.004
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/deed.de
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/deed.de

	12: Belastung, Fürsorge und Entwicklung
	12.1	 Einordnung Modul
	12.2	 Zusammenhänge zwischen Belastungserfahrungen und kindlicher Entwicklung
	12.3	 Vermittlungswege zwischen ACEs und kindlicher Entwicklung
	12.3.1	 Neuropsychologische Erklärungsansätze
	12.3.2	 Fürsorge und Elternverhalten als wichtige (veränderbare) vermittelnde Faktoren

	12.4	 Interventionen beim Vorliegen von ACEs
	12.5	 Fazit
	Literatur


